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Halt dich an ihn, er bringt dich durch! 
Acht nicht der Menge Dräu'n! 

Nur er iſt deine feſte Burg, 

dein Fels, dein Gott allein! 


n 
PPP 


Einſt ging für meine Deutſchen gern 
ich in die heißeſte Schlacht. 

Ich ſteh am böſen Tag als Stern 
euch treu auf hoher Wacht!“ — 


Luther und ſein Voll 
Sum Reformationsſfeſt 


Wenn Luther heute zu uns . 
und ſäh ſein Dolk in Not 

ob er nicht unſre Furcht uns nähm' 
und bräch mit uns das Brot d 


Folg, Deutſchland, deinem mn GOP. 
dem Helden von Wittenberg, 
der dir die Wehr und Waffe wei 

zu edlem Friedenswerk! 
Radeberg Gerhard Fuchs. 
War er uns denn nicht je und je a wy 

ein Eckhart und ein Hort. 

und riß uns aus dem tiefſten Weh 
und ſprach ein kräftig Wort? 


„Ihr Deutſchen, wie ſeid ihr verſtört 


Verſontichleit 


Nicht jedem dürfte ohne weiteres klar ſein, wie das 
ſtolze Wort Perſönlichkeit, das höchſte Glück der Erden⸗ 
kinder, mit einer ſo wenig durchſichtigen Parole, wie der 


von Feindes Lug und Trug! 
Hab ich nicht ſtets dem Geiſt gewehrt, 
der euch in Feſſeln ſchlug ? 


Du edle deutſche Nation, 


von Gottes Gnaden groß; 


Gib acht auf deiner Opfer Lohn, 
vorm letzten Prall und S ok! 


£ Hab ich dir nicht mit feſter dend 
gehämmert ins Gemüt: 


ceein unverlierbar ſichres Pfand 
. iſt Gottes Wort und Lied? 


©. Droht dir heut ſtirkre Uebermacht, 


als mir im Wormſer Saal? 
Iſt dunkler deine Ceidensnacht, 


As meine Kloſterqual? 


: weng un noch nicht, den ftarken Mann, 


err Wen 


| d e Glück r Erdenk 


Rechtfertigung des Menſchen ohne des Geſetzes Werke 
allein durch den Glauben zuſammenhingen fann. Und 


doch iſt es eine Verbindung, die weit in die Jahrhun⸗ 


derte hinaufreicht. Antike und Chriſtentum, ſo fremd 
ſie ſich auch ſonſt ſein mögen, berühren ſich darin, daß 
ſie den höchſten Wert auf die Kultur der Einzelperſön⸗ 
lichkeit legen, die zu einer ſ elbſtändigen Größe auszu⸗ 


geſtalten beiden angelegen war. Und als im Jahrhundert 


der Reformation der Humanismus zur Blüte kam, fand 


er Wes mit c in dem gleichen Ziele zuſammen. Sein 
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Feit. So hat alſo zu Vivien Idea ones die ation 
ihren Beitrag geliefert: der Menſ< hat ein Bedürfnis 
vor einer böchſten Stelle recht und ohne Tadel dazuſtehn; 
ee dem W chen 


en Chriſten dieſe innere und 
A, 3 1 oy evangeliſchen ow 

nliche Hingebung an Jeſus und 

3 wird. 


. rliche Dermislung cg der Chriſt dieſe Sachs 
N fn my ſeinem . aus. Und e ſein Gott ſprich] 
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mit ihm nicht durch Prieſtermund, ſondern durch ſein 
Wort und des Chriſten Gewiſſen. Dazu tritt noch ein 


* 


nicht ſich ſelbſt, ſondern in der Geiſtesgemeinſchaft mit 
Gott. Er kämpft gegen alle Mächte um ſich und in ſich, die 


anderes, was dieſe Haltung Gott gegenüber zu einer ihn in Sinnenbann oder Geſetzesjoch zwingen wollen. Er 


vollen in ſich geſchloſſenen Perſönlichkeit ergänzt. Was 
Welt und Mitmenſch an Leiſtungen von dem Chriſten 
zu fordern haben, wird nun nicht mehr in der Form von 
verdienſtlichen Werken aufgebracht, ſondern das ſtrömt 
wie aus einem Quell leicht und frei aus dem mit Gott 
eins gewordenen Herzen hervor. 


Glaube nach Gott hin iſt. Dieſem Gott allein iſt der 


Chriſt für ſein Tun und Leben verantwortlich, aber er 


iſt es ihm auch vollkommen. 

So werden die Zuſammenhänge klarer, die die 
klaſſiſche Zeit der Reformation mit unſern Idealen ver⸗ 
knüpfen. Iſt auch wie ſo oft der religiöſe Untergrund 
verſchwunden, das Ideal iſt doch noch da. Und man 
geht nicht fehl, wenn man in der ganzen Entwicklung 


unſerer ſittlichen Ideale bis zu dem Kaufmann und 


Fabrikanten hin, der ſein Geſchäft ſicher und verantwort⸗ 
lich in der Hand hält, etwas von dem Geiſt dieſer grund⸗ 
legenden Zeit zu ſpüren meint. 
in der Gewalt haben, die ſicher in den eignen Schuhen 
ſtehen, ſtammen ſo oder ſo aus dem Holz, das im Wald 
des Proteſtantismus gewachſen iſt. 

Vielleicht gehen wir einer Maſſenkultur entgegen, 
die über dieſes Ideal hinwegſchreitet. Rom iſt Trumpf 
und der Sozialismus iſt Trumpf. Beide Richtungen 
ſtellen das Maſſentum über die Perſönlichkeit. So ent⸗ 
gegengeſetzt ſie auch ſonſt einander ſein mögen, in dieſem 
Punkte ſind ſie eins. Wir haben dem gegenüber die 


überaus ſchwierige Stellung, den notwendigen Gegen⸗ 


ſchlag gegen alles Maſſentum, den veredelten Individua⸗ 
lismus, der kein Egoismus iſt, mit unſerer religiöſen 
Stellung zu verſtärken. Wir wollen unſer Kleinod, die 
in Gott gegründete freie Perſönlichkeit, hüten und 

pflegen; vielleicht kommt noch einmal eine Zeit, da die 


Weit, des Maſſentums überdrüſſig, nach ihm verlangt. 


Niebergall. 


. afs Jes dentf hen Weſens 


nſt Troeltſch hat neulich“) auf die drei geiſtigen 
Grundmichte hingewieſen, die als unveräußerliche Be⸗ 
ſtandteile in das deutſche Weſen eingegangen ſind. Die 
erſte iſt die Antike, deren Hochziel der in ſich ſelbſt ruhende 


Menſch iſt, wie ihm Praxiteles in ſeinem Her 

ſtellt hat. Sie ſtrebt nach Form und Maß, Sck wönheit und 
Würde. Natur und Geiſt ſind ihr nicht Gegenſä 

dern alle Naw. 9 95 ee wat . Die zen | lebt it 
ma 5 i © 


Natur vollz ogen iſt. Der Cori: lebt nicht der 


„ J Dev Leuchter. e ehen und Lebensgeftſtung. Darn 


bone dis 1 80 Verlag. 


Es Iſt freier Ausfluß 
der Perſönlichkeit nach der Umwelt hin, wie es der 


zermes darge⸗ - 


wird nicht von ruhigem Selbſtvertrauen getragen, ſon⸗ 
dern ſetzt ſeine Hoffnung ganz auf die göttliche Gnade. 
Die dritte Wurzel der deutſchen Kultur iſt die nordiſch⸗ 


germaniſche Welt des Mittelalters. Sie umſchließt form⸗ 


loſe i Lebensfülle, Gemütsreichtum und ſchöpferiſche Ein⸗ 
bildungskraft, Liebe zur Heimat und Treue gegen Sippe 
und Volk. Die Wirklichkeit genügt dem germaniſchen 
Geiſte nicht, er ſtrebt ins Unendliche. 

So wohnen nicht nur zwei Seelen in der deutſchen 
Bruſt, ſondern ſogar drei, und zwar drei entgegenge⸗ 
ſetzte und ſich ſcheinbar aus ſchließende. Nur die Eigen⸗ 
art des deutſchen Geiſtes der wie kein anderer verſchie⸗ 
denartige Bildungsſtoffe ſich anzueignen und umzuformen 
verſteht, iſt befähigt, ſie zu harmoniſcher Einheit zu ver⸗ 
ſchmelzen. 

Luther erweiſt ſich auch hierdurch als der deutſche 
Mann, da in ſeinem Weſen die drei Grundmächte eine 


vereinigung gefunden haben, die für unſer ganzes Volk 


Menſchen, die ſich feſt 


richtunggebend bleibt. Beſonders in der Gegenwart. in 
der unſer zuſammengebrochenes, krankhaft erregtes Volk 
nach neuen Bildungszielen taſtet, muß es auf Luther 
hingewieſen werden, in dem uns viele noch unerfüllte 
Verheißung deutſchen Weſens entgegentritt. 

Die germaniſche Naturgrundlage ſeines Weſens hat 
Luther nie verleugnet, ſondern ſie tief und ſtark ausge⸗ 
lebt. Seine Gemütstiefe und Innerlichkeit fand keine 
Befriedigung in einem veräußerlichten Chriſtentume. Er 
hat es verſucht, durch genaue Beobachtung der kirchlichen 
Vorſchriften, durch Erfüllung der höchſten kirchlichen 
Forderungen ſich das Heil zu ſichern. „Wollte Einer 
durch Möncherei ſelig werden, ſo hätte ich es werden 
mögen“, ſagt er. Wie ernſt hat er es mit dem Uloſter- 
leben genommen, geiſtliche Uebrffigen durchgemacht ſich 
bis zur völligen Lelbeserſchöpfung kaſteit! Aber das 
deutſche Weſen in ihm war ſtärker als alles formale 
Chriſtentum. Er zerbrach des Kloſters Bann, weil die 
höhere Sittlichkeit des deutſchen Gewiſſens ſich nicht mit 


Mönchsfrömmigkeit abſpeiſen ließ. Die Sehnſucht nach 


Unendlichkeit konnte in Geſetzlichkeit und Werktreiberei 
keine Sättigung finden. Sie wurde erſt geſtillt, als fie 
in der Unendlichkeit der göttlichen Gnade ruhte. 

Wie dringend bedarf unſer Volk ſolcher Verinner- 


lichung! Seit Jahrzehnten war fie ihm mehr und mehr 


abhanden gekommen. Die raſche Entwicklung der deut⸗ 
ſchen Induſtrie und des deutſchen Handels hatten den 


| Geiſt des Mammonismus mit ſeinen üblen Bealeiter- 


ſcheinungen, der Betonung des Scheinweſens und der 


Genußſucht, zur Herrſchaft gebracht. Alle dieſe Krank⸗ 


heitsſtoffe toben ſich jetzt im wildeſten Fieber des Wucher⸗ 
tums und der Sittenverderbnis aus. So ſchwer wir 
unter der Zerriittung unſeres Wirtſchaftslebens leiden, 
ſo war vielleicht dieſer Niedergang doch nötig, um unſer 
Volk wieder zur Selbſtbeſinnung und Verinnerlichung 
zu bringen. Freilich beſteht auch die große Gefahr, daß 
unter der harten, ſchweren Arbeit, die das ganze Volk 


künftig zu leiſten hat, das Seeliſche noch mehr 


mert. Aber es ſind Anzeichen vorhanden, daß das Ve 
ſtändnis für geiſtige werte wieder erwacht. Luthers 


Innerlichkeit hat unſerm Volke noch viel zu geben. 


Und dazu kommt ſein e e rn | 


Die Wartburg. 235 


Dieſer trieb ihn ins Uloſter und Winder aus dem Kloſter, 
er zwang ihn, vor Uaiſer und Reich in Worms den 


Widerruf zu verweigern. Durch ſolchen Gewiſſensernſt | 


war unſer Volk groß geworden, hatte die deutſche Be⸗ 


amtenſchaft ihren Weltruf erlangt, war die deutſche Ar- | 


beit zu unerreichter Vollendung gebracht worden. Es iſt 
der ſchwerſte Schaden unſeres Volkes, daß es diefe Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit eingebüßt hat. Das Verantwortlichkeits- 
bewußtſein iſt geſchwunden, mit grauenhafter Skrupel⸗ 
loſigkeit werden alle erdenklichen Unredlichkeiten und 
ſonſtigen Verbrechen begangen. Im politiſchen Leben 
find Männer, bei denen es gilt: , Hier ſtehe ich, ich kann 


nicht anders“, äußerſt ſelten geworden. Luther, der 


Held des Gewiſſens, muß wieder mit Donnerſtimme zu 
ſeinen Deutſchen reden, wenn ſie geſunden ſollen. 

In Luther haben Deutſ chtum und Chriſtentum ihre 
innigſte Verbindung geſchloſſen. Das mittelalterliche 
Chriſtentum war für das Volk ein fremder Mantel, den 
ihm die katholiſche Kirche umgehängt hatte ein Brokat⸗ 
mantel, deſſen Pracht wir noch gern bewundern, aber es 
verwuchs mit ihm nicht zu innerer Einheit. Wo deutſches 
Weſen ſich in das Evangelium einlebte, da geſchah es 
abſeits vom Kirchentum oder im Gegenſatz zu ihm. Der 
Heliand, dieſe erſte Ueberſetzung des Evangeliums in 
deutſches Denken hat keinen tieferen Einfluß auf das 
Geiſtesleben des Volkes erlangt, und Meiſter Ekkehard, 
der größte deutſche Theolog des Mittelalters, iſt von der 
Kirche geächtet worden. Erſt in Luthers Perſon iſt das 
Chriſtentum ſo eingedeutſcht worden, daß das deutſche 
Volk es als ſein Chriſtentum erkannte. 


„Gern hör ich deiner Sprache, Cuther, zu, 
wer braucht das Wort gewaltiger als du d 
Auf einer grün umwachſ'nen Burg verſteckt, 
haſt du die Bibel und das Deutſch entdeckt. 
Ich las, und alte Mär aus Morgenland, 
in Fleiſch und Blut verwandelt, vor mir ſtand. 
Den Heiland hör' ich, der mich traulich lehrt, 
aus einem Fiſcherboot, mir zugekehrt. 

Und plaudert hier am Baum im Schattenraum 
mit einem Weiblein er, mich wunderts kaum. 
Vielleicht dort drüben wandelt am Geſtad 
durchs hohe Korn er auf verdecktem Pfad 


Echt deutſch iſt bei Luther die Schilderhebung des 


perſönlichen Chriſtentums, die Einigung von Helden⸗ 


haftigkeit und Glauben, die unbeugſame Wahrhaftigkeit. 
Deutſches Chriſtentum — wie bitter nötig haben 
wir es für die Gegenwart! Der deutſche Proteſtantis- 
mus iſt in den Winkel gedrängt worden, Katholizismu 
und Geſchichtsmaterialismus ſchicken ſich an, ihn völlig 
matt zu ſetzen. Und doch kann die deutſche Volks ſeele 
neue Kraft nur aus der Verjüngung im Quell des deut⸗ 


ſchen evangeliſchen Glaubens gewinnen. Der Katholi- | 


N iſt international und kann nie völkiſcher Eigenart 
echt werden, das macht 1775 jetzt wieder im Often und 
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Luther, der kerndeutſche Chriſt, muß wieder unſer 
geiſtiger Führer werden. Möge es bald heißen: 


„Die Feuerzungen wehn. Feſt Pfingſten flammt. 
Martinus tritt in das Apoſtelamt.“ 


Luthers Weſen bleibt uns auch maßgebend für die 
Verwertung fremder Kulturgüter. Das Geiſteserbe der 
griechiſch⸗römiſchen Welt war im Mittelalter dem Deutſch⸗ 
tum nicht zum Heile geworden. Die Scholaſtik hatte das 
Denken unter das Joch der platoniſch⸗ariſtoteliſchen 
Philoſophie gebeugt. Sie hat wohl bewundernswerte 
Lehrgebäude geſchaffen, aber die evangeliſche Wahrheit 


wohnte nicht mehr darin. Das formale Denken hatte 


den Geiſt des Evangeliums unterdrückt. Und ebenſo 
hatte das römiſche Recht mit ſeinem Buchſtabendienſte 
das urwüchſige deutſche Recht außer Kraft geſetzt an die 
Stelle des Sachſenſpiegels war das corpus Juris ge⸗ 
treten. Der Humanismus und die Renaiſſance brachten 
dem deutſchen Weſen eine neue große Gefahr. Das neue 
Heidentum der Humaniſten wirkte zerſetzend auf die 


Frömmigkeit, und die Renaiſſance trieb Götzendienſt mit 


der ſchönen Form. Luther hat dieſen Geiſtesmächten nur 
ſoviel Einfluß auf die deutſche Seele verſtattet, als ſie 
formengebend wirken konnten, ohne das deutſche Geiſtes⸗ 
leben ſich ſelbſt zu entfremden. Er hat einen erbitterten 
Kampf gegen die Scholaſtik geführt, weil ſie die Ver⸗ 
nunft über den Glauben ſetzte und ſeine Schriften ſind 
voll von abfalligen Urteilen über das römiſche Recht, be⸗ 
ſonders über das geiſtlich⸗kanoniſche, aber auch über das 
weltliche. Die humaniſtiſche Wiſſenſchaft hat er hoch ge⸗ 
ſchätzt, und ihre Sprachforſchungen haben ihm bei ſeiner 
Bibelüberſetzung wichtige Dienſte geleiſtet. Aber ſein 


Derdienſt iſt es, daß in Deutſchland die religiöſe Ober⸗ 


flächlichkeit und die ſittliche Laxheit des Humanismus 
keine verderblichen Einwirkungen auf die Volksſeele hat 
ausüben können. 6 

Der Deutſche bedarf formaler Schulung durch Antike 
und durch romaniſche Kultur. Er wird ſonſt leicht maß⸗ 
los und verſchwommen. Aber er iſt immer in Gefahr, 
ſeine Eigenart, ſeine Tiefe, ſeine Gemütsinnigkeit ſeine 
herbe Kraft der ſchönen Form zu opfern, die er am 
Romanen bewundert. Dürer iſt ein Beiſpiel dafür. 


Ueberhaupt neigt der Deutſche dazu, in fremdem Weſen 


aufzugehen. Die Gefahr iſt jetzt größer denn je, da wir 
unter der Fremdherrſchaft ſtehen. Auch das deutſche 


Chriſtentum iſt durch das anglikaniſche ſchwer bedroht. 


Da möge Luthers Geſtalt mahnend vor unſer Volk treten. 


Die Aufgeſchloſſenheit für das Weſen anderer Völker iſt 


ein Vorzug des deutſchen Geiſtes, aber er darf nicht ſich 


ſelbſt preisgeben. Auch CTröltſch ſagt, die notwendige 
Rangordnung der drei geiſtigen Grundmächte müſſe in 


der Weiſe erfolgen, My das chriſtliche und das nordiſch⸗ 
germaniſche Eleme Mittelpunkt bilden und das 
antik⸗humaniſtiſche, 82 wir das romaniſche an die Seite 
ſtellen können, die N 2. i und des 
8 - zur | 
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Luthers religions geſchichlliche Bedeutung 


Schon in der abendländiſchen Kirche des Mittel- 
alters wurde oft reformatio verlangt. Das Wort be⸗ 
deutet aber urſprünglich nicht Umgeſtaltung, Reform im 
Sinne der Neuerung, ſondern Zurückbildung, Wiederher⸗ 
ſtellung des alten ZHuſtandes, des guten Alten. Man war 
überzeugt, daß die Chriſtenheit abgewichen ſei von den 
urſprünglichen Ordnungen, vom Apoſtoliſchen, vom 
Sinne Jeſu. Der Gedanke daß das Heil in ſtrengem 
Feſthalten am Urchriſtlichen liegt, war dieſen mittel⸗ 
alterlichen Reformern und den Vertretern der herrſchen⸗ 
den Hirche gemeinſam, nur urteilte man verſchieden dar⸗ 
über, ob die Kirche dies wahre Chriſtentum feſtgehalten 
habe: ſie ſelbſt behauptete das, die Reformer beſtritten es. 

Auch Luther und ſeine Mitarbeiter haben ihr Werk 
weſentlich ſo angeſehen, daß ſie Neuerungen, zwiſchen⸗ 
eingekommene Mißbräuche abſtellen, das urſprüngliche 
Chriſtentum wiederherſtellen, von der kirchlichen Ueber⸗ 
lieferung auf das Evangelium zurückgehen wollten. Und 
lange Zeit hindurch hat man in der evangeliſchen Kirche 
die Bedeutung der Reformation weſentlich darin ge⸗ 


funden, daß ſie das Evangelium von menſchlichen Zu- 


ſätzen gereinigt, aus dem Schutt ausgegraben habe. 
Noch bei Albrecht Ritſchl, dem berühmten 1889 in Göt⸗ 
tingen geſtorbenen Theologen und ſeinen Schülern tritt 
dieſer Gedanke charakteriſtiſch hervor, die bibliſchen Ge⸗ 
danken, die beſten Gedanken der altteſtamentiſchen Pro- 
pheten, Jeſu und des Paulus ſeien von den Reforma⸗ 
toren wieder klar herausgeſtellt worden. 


In weiten Ureiſen gebildeter Proteſtanten hat man 


freilich von den Tagen der Aufklärung, vom 18. Jahr⸗ 
hundert an etwas anderes an den Reformatoren gerühmt: 
ſie hätten, indem ſie das mittelalterliche Kirchentum 
zerbrachen, die Bahn freigemacht für die Entfaltung der 


neuzeitlichen Kultur. 


Hann man ihnen aber beiderlei Lob zugleich ſpenden Pp 
Heißt das nicht, Jeſus und Paulus zu Vätern der neu- 
zeitlichen Kultur machen d Doch wie fern ſteht dieſe 
ihnen! Muß nicht eine von beiden Auffaſſungen falſch 
ſein? Oder vielleicht beide? In der Tat ſind beide an- 

gefochten worden. Einerſeits hat man behauptet, Luther 


habe nicht etwa einfach Urchriſtliches erneuert, ſondern 


es umgebildet, in neue ZHuſammenhinae hineingeſtellt, 
ſodaß ſeine Leiſtung als originale Schöpfung anzuſehen 
ſei, ein Fortſchritt nicht nur in der Geſchichte des 
Chriſtentums, ſondern der Religion überhaupt. Anderer⸗ 
ſeits iſt beſtritten worden, daß die Reformatoren wirklich 
das mittelalterliche Weſen ſhon überwunden hätten. 
Namentlich Troeltſch hat in unſeren Tagen betont, daß 


für den allgemeinen Kulturfortſchritt die Aufklärung | 


des 17. und 18. Jahrhunderts mehr bedeute, als die Re- 


formation. Der alte Proteſtantismus, der bis zur Auf⸗ 


klärung ſei in vielem dem wüttelalterlichen Kirchentum 
noch eng verwandt. 


Bei ſo 1 5 Stand ver Dinge i i es von Wert, daß 1 


3 


aufs Neue, wenn auch in anderer Art, als dies etwa 


Harnack in ſeinem Aufſatz über die Bedeutung der Refor- 
mation in der allgemeinen Keligionsgeſchichte getan hat 
(im 2. Band ſeiner Reden und Aufſätze), Luthers re⸗ 
ligionsgeſchichtliche Bedeutung unterſucht wird. Hei - 
ler, Privatdozent der Religionsgeſchichte in der Mün⸗ 
chener philoſophiſchen Fakultät, hat es in ſeiner Probe⸗ 
vorleſung getan (München, Reinhardt, 51 S., 1.50 Mk.). 


Das Wiſſen und Können dieſes Gelehrten war ſchon 


vorher in ſeinem Werk über das Gebet (ebd.) hervor- 
getreten. 


Ob Heiler Katholik oder Proteſtant iſt, kann man 
aus dieſer ſeiner Vorleſung nicht ſehen. Tatſachlich iſt 
er Katholik; um ſo wertvoller iſt die ſachliche und ge- 
rechte Art, in der er Luther würdigt. | 

Er ſpricht zunächſt davon, wie der Katholizismus 
den Charakter des Synkretismus trägt, der Religions- 
miſchung, wie hier Stücke der verſchiedenſten Art ver⸗ 
einigt ſeien, philoſophiſche Neigungen und ſchlichte 
Herzensfrömmigkeit, Weltflucht und Weltbeherrſchung, 
der Gottvaterglaube des Evangeliums und eine auf 
heidniſche Göttinnenverehrung zurückgehende Anbetung 
der Maria. Die Unterordnung unter die Gelfteinſchäft, 
das Mitmachen der Feremonien, die ganze dingliche 
Frömmigkeit des Katholizismus würde aber viele der 
Beſten nicht befriedigen, wenn dieſen Dingen dort nicht 
die Mpyſtik gegenüberſtünde, eine ſolche Art der Fröm⸗ 
migkeit, die den Einzelnen für ſich zum höchſten Genuß 
des Göttlichen kommen läßt. Aus dem Evangelium Jeſu 
allein wäre freilich weder jener Werkdienſt noch dieſe 


Myſtik hervorgegangen; wenn der Katholizismus beide 


in ſich ſchließt, ſo iſt das nur daraus zu erklären, daß 
mit dem Evangelium hier die niedere und die höhere Art 
der antiken Frömmigkeit ſich verbunden haben. Luthers 
Bedeutung ſieht Heiler nun darin, daß er innerhalb des 
Chriſtentums die Art der Religion, die wir bei den alt⸗ 
teſtamentlichen Propheten und bei Jeſus finden, wieder 
zur alleinherrſchenden machen wollte. Myſtik und 
Mönchtum fallen dahin; dieſes pflegt ja mit jener eng 
verbunden zu ſein. Daß der Menſch zu ſeligem Genuß 
des Göttlichen kommt, dazu gehört, daß er ſich von der 
Kreatur abwende; alle Myſtik iſt weltflüchtig. Bei den 
Propheten iſt dagegen die Beurteilung der Welt, die 
Stimmung ihr gegenüber anders. Man weiß, daß die 
Welt voll Not iſt, aber ein ſtarkes Lebensgefühl äußert 
ſich trotzdem in kühnem Dertrauen auf die höchſte Macht, 
die hinter und über der Welt ſteht. Solches Vertrauen, 
ſolcher Glaube herrſcht durchaus in Luthers Frömmig⸗ 
keit. Der Satz, daß der Glaube unſer Verhältnis zu Gott 


in Ordnung bringt, uns rechtfertigt, uns Gemeinſchaft 


mit dem Vater gibt, iſt nur der richtige Ausdruck für das 


Grundgefühl wie der bibliſchen Frömmigkeit, ſo der 


Frömmigkeit Luthers. 

Wenn Heiler diejenige Art der Frömmigkeit. die er 
ſo der Myſtik entgegenſtellt, Offenbarungsreligion 
nennt, ſo iſt dieſer Ausdruck vielleicht nicht zweckmäßig 
gerade weil auch Heiler bei Offenbarung durchaus an 
geſchichtliche Offenbarung denkt. Richtig iſt, daß immer, 
wo die bibliſche Ueberlieferung in der Chriſtenheit nicht 


verſchüttet wurde, frommem Empfinden das Weſen Got 
tes in der Geſchichte der Menſchheit, in den Boten 


Gottes, zuhöchſt in Jeſus deutlich wurde. Aber ſind 
Myſtik und e in Nees Sinn 


31. Oktober 1916 


Die Wartburg. 


237 


8 Der Gegenſatz zu ebenda steilsten 


iſt natürlich nicht eine Denkweiſe⸗ wonach Gott ſich gar 


nicht offenbart, uns ganz verborgen bliebe; denn dann 
gäbe es keine Religion, ſondern den Gegenſatz zur 
„Offenbarungsreligion“ bildet der Glaube. Gottes 
Weſen werde jedem ernſten Menſchen Jo deutlich, daß 
wir einer beſonderen Offenbarung gar nicht bedürfen. 
Die ſittlich ernſten Leute unter den Aufklärern des 18. 
Jahrhunderts kamen ungefähr hierauf hinaus: 
trachtung der Natur und die Stimme des Gewiſſens geben 
uns Klarheit über Gott, machen eine beſondere Offen⸗ 
barung überflüſſig. Doch wird man die Frömmigkeit 
dieſer Männer nicht Myſtik nennen. Beſonders deshalb 
nicht, weil ihr ſittlicher Ernſt Gott und Menſch klar 
ſchied, während das eigentliche Weſen der Myſtik gerade 
darin liegt, daß die Einheit des Frommen und Gottes 
betont wird; es wird hier für möglich gehalten, daß beide 
ſchon in dieſem Leben völlig eins werden, und man ſtrebt 
danach. Die völlige Vereinigung mag auf einzelne ſelige 
Stunden oder Augenblicke beſchränkt ſein, aber als er⸗ 
reichbares Fiel gilt ſie allen echten Myſtikern. Ich weiß 
allerdings für die der Myſtik entgegengeſetzte Art der 


Frömmigkeit bei der alſo Gott und Menſch ſchärfer ge⸗ 


ſchieden werden, auch keine Bezeichnung in einem 
Wort; unſere Sprache hat keins. Und wenn ich gegen 


Heilers Ausdruck Offenbarungsreligion Bedenken habe, 


ſo möchte ich ausdrücklich anerkennen, daß Heiler im 
Zuſammenhang mit jener Unterſcheidung eine Reihe 
treffender weiterer Bemerkungen gemacht hat, z. B. 


darüber, daß Luther, während die katholiſche Myſtik 
zwiſchen Gehorſam gegen die kirchlichen Ordnungen und 
völliger Freiheit des Einzelnen hin und her ſchwankt, 


eine viel einheitlichere Stellung zu der Frage nach Auto⸗ 


rität und Freiheit gewinnt; das Wort Gottes, Gottes 


guter gnädiger Wille, wie er uns in Jeſus entaegentritt 
und in der Bibel bezeugt iſt wird für ihn maßgebend. 

Heilers Hauptergebnis iſt in gewiſſem Sinne über⸗ 
raſchend. Bei vielen Schülern Ritſchls war das Intereſſe 
für außerchriſtliche Religionsgeſchichte die Neigung. 
dem chriſtlichen Theologen die Beſchäftiaung mit ihr zur 
Pflicht zu machen, der Glaube, daß ſolches Studium 
unſere religiöſen Erkenntniſſe bereichern werde, gering. 


Bisweilen iſt dem gegenüber die Meinung vorhanden ge⸗ 


weſen, eine wirkliche Beſchäftigung mit der Religions- 


geſchichte müſſe auch zu einer ganz anderen Auffaſſung 


der Reformation führen als Nitſhl und vollends als 
der ältere Proteſtantismus ſie hatten. Aber in ſehr 
weſentlichen Punkten beſtätigt Heiler die Anſicht von 
Luther die Nitſchl und in unſeren Tagen etwa Herr- 
mann vertreten haben: Luther hat die bibliſche Art der 
Frömmigkeit, die der Propheten und des Evangeliums, 


erneuert — Heiler ſetzt hinzu; und mit germaniſchem | 


Geiſte verſchmolzen. 
Aus Heilers kurzer Arbeit kann man mehr lernen, als 


aus manchem dicken Brief. Bis Katholiken und Prote- 


ſtanten überhaupt ſich in ſolch vorurteilsfreier Erörte⸗ 


rung als Reformation zuſammenfinden, wird leider 7 
1 noch lange Zeit vergehen. In einer fatho- | 
: reologiſchen Fakultät würde Heiler mit ſeinen An- | 


miert 
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„Eine Betrachtung am Reformationstage 7 


Wahrlich nicht, um dem toten Löwen einen Fuß⸗ 
tritt zu verſetzen, ſondern um dazu beizutragen, daß unſer 
Volk aus dem Schickſal ſeines Fürſtenſtandes lernt, mag 
einmal an das erinnert werden, was ſich vor zwei Jahren 
zur Beſchämung aller evangeliſch Geſinnten abgeſpielt 
hat. Anfangs beabſichtigte der „chriſtliche Adel deutſcher 
Nation”, ſoweit er evangeliſchen Betenntniſſes war, ſta, 
am Reformationstage 1917 in Wittenberg zu einer ein- 
drucksvollen Kundgebung einzufinden. Als Monarchiſten 
nicht minder denn als Luthers Söhne freuten wir uns 
alle über dieſen Entſchluß. Hatten wir es doch zur Zeit 
der Borromäus⸗Enzyklika bekümmerten Herzens erlebt, 
daß nur ein katholiſcher Fürſt den Mut fand, gegen die 
unerhörte Beſchimpfung der Reformation, ihrer Viter 
ihrer Anhänger und nicht zuletzt ihrer fürſtlichen Förderer 
als Proteſtant aufzutreten, während gerade in dem 
Staate, der vor allem berufen war, für das Werk der 
Reformation einzutreten, Knochenweichheit herrſchte. 
Wir bekamen in jener Zeit auch zu unſerer Ueberraſchung 
zu hören, daß die deutſche Reichsregierung über die Be⸗ 
ſetzung des philoſophiſchen Lehrſtuhls an der Straßburger 
Univerſität mit der Kurie einen Vertrag geſchloſſen hatte, 
der ſchon dadurch genügend gekennzeichnet war, daß er 
franzöſiſchen Wortlaut hatte. Iſt doch die Geſchäfts⸗ 
ſprache der Hurie die lateiniſche! Wir meinten, man 


ſolle mit der Kurie nur deutſch ſprechen, dann werde 


dieſe mit ihrem Latein bald am Ende ſein. Jetzt endlich 


ſchien ſich der evangeliſche Fürſtenſtand des Deutſchen 


Reiches zu einer mannhaften Tat aufzuraffen, zur Ab⸗ 


legung eines weithin vernehmbaren Bekenntniſſes zu dem 


Deutſchen Luther. Und wenn um irgend jemand, ſo hatte 
Luther es um den deutſchen Fürſtenſtand verdient daß 
dieſer ſich in Dankbarkeit zu ihm bekannte. Denn uner⸗ 
meßlich ſind die Derdienſte Luthers um den modernen 
Staat. Seine Wurzeln liegen in der Reformation. SGe⸗ 


rade für die weltliche Obrigkeit hat Luther das in An⸗ 


ſpruch genommen, was bislang der Papſt ſich angemaßt 


hatte, die Grundlage göttlicher Ordnung, während nach 
ihm das Papſttum nur eine menſchliche Einrichtung iſt. 
So wurde durch Luther die Unabhängigkeit der Staats⸗ 


gewalt, für die einſt die Kaiſer Heinrich der 4. und Frie⸗ 
drich der 2. geſtritten hatten mit Schwert und Feder, 
endgültig ſicher geſtellt. Die Beſeitiauna ferner der recht⸗ 


lichen Privilegien der Kirche und der Geiſtlichen durch 
die Außerkraftſetzung des kanoniſchen Aer 
lichte es dem Staate auf allen Gebieten des 


ermög⸗ 
irtſchafts⸗ 
lebens und des Geiſteslebens maßgebend aufzutreten. 
Geſetzgebung und Rechtſprechung gingen auf die welt⸗ 
liche Gewalt über, die Schule wurde eine Veranſtaltung 


des Staates, gegen die durch das mittelalterliche Armuts⸗ 


und Bettlerideal geſchützten, ja faſt geweihten Müßig⸗ 
gänger die Stadt und Land ſcharenweiſe bevölkerten, be⸗ 


kam die Obrigkeit freie Hand. a das Nene Staats- 5 


deal, das der große Hohenzoll 
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gedankens geleiſtet worden iſt, letzten Endes auf das 


Wirken Luthers zurückzuführen. Sehr mit Unrecht be⸗ 
zweifelt ein Biograph Bismarcks, daß die humanen und 
chriſtlichen Gedanken, die dieſer bei der Verteidigung des 
Geſetzes über die Unfallverſicherung im Jahre 1881 in 
den Vordergrund rückte, auch in ſeinen politiſhen Kom⸗ 
binationen vorwiegend oder gar allein maßgebend ge⸗ 
weſen ſeien.“ „Allein“ ſind ſie freilich nicht maßgebend 
geweſen. Aber oratoriſcher Schmuck waren ſie gewiß auch 
nicht. Vein, das kann nur behaupten, wer die lutheriſch⸗ 
chriſtliche Grundlage im Weſen Bismarcks verkennt und 
leugnet, übrigens auch im Weſen des andern Großen, 
der hier doch billig nicht unbeachtet bleiben darf, im 
Weſen Kaiſer Wilhelms des 1. Auch iſt nicht zu ver⸗ 
geſſen, daß die Sozialpolitik ihren Urſprung im Proteſtan=- 


tismus hat. Man hat ſich proteſtantiſcherſeits nicht mit 


der Entwickelung jenes großartigen ſozialen Programms 
begnügt, mit dem Wichern auf dem Erſten Evangeliſchen 
Kirchentage zu Wittenberg hervortrat, ſondern iſt als⸗ 
bald rüſtig zur Tat geſchritten, was in dieſen Blättern 
einer weiteren Ausführung wohl nicht bedarf. Es bleibt 
alſo dabei: wenn Kaiſer Wilhelm der 1. und Bismarck 
dem deutſ chen Reiche als dem erſten und dem einzigen 
Großſtaate ein ſoziales Gewiſſen gegeben haben, Jo haben 
ſie es als Söhne Luthers getan, und ſie verdanken ihren 
Erfolg nicht zuletzt der vorbereitenden Arbeit der evan⸗ 
geliſchen Kirche. 

Wenn ſo die Wurzeln des modernen Staates — bis 
hin zu ſeinen neueſten und edelſten Beſtrebungen — auf 
Kuther zurückgehen, dann war es freilich nur ein Tribut 
elementarſter Dankbarkeit, wenn die evangeliſchen 
Fürſten des deutſchen Reiches am 400. Jahrestage der 
Großtat Luthers in ſeiner Stadt ſich zuſammenfanden, 
um ſeinem Andenken zu huldigen. 

Aber — es blieb bei dem Vorſatz. Wir erlebten die 
beſchämende Tatſache, daß der chriſtliche Adel deutſcher 
Nation nicht den Mut fand zur Tat. Die Gründe, die 
für die Preisgabe des Gedankens, offiziell für den „Auf⸗ 
ſchub“, angeführt wurden, waren elende Vorwände. 
Denn das Ende des Krieges hat fic, als der Vorſatz 
gefaßt wurde, noch weniger abſehen laſſen, als in dem 
Augenblick, wo man ihn fallen ließ. Der wahre Grund 
war die Angſt vor dem Stirnrunzeln Erzbergers, deſſen 
ewiges Lächeln bereits Lebensbedürfnis für unſere „Füh⸗ 
rer“ geworden war, war die Sorge, daß man des Wohl⸗ 
wollens des Papſtes verluſtig gehen würde, um das man 
doch ſo lange gebuhlt hatte und das manchem zu unſerm 
Siege nötiger erſchien als der volle Einſatz unſerer 8 2 
in lutheriſcher Furchtloſigkeit. : 

Aber , verflucht iſt der Mann, der ſich auf M enſc 
verläßt und hält Fleiſch für ſeinen Arm und mit ſeinem 
Herzen vom Herrn weicht.“ Vom Herrn aber wich uniere 
evange gp. tone” 9, als Ri fic zu dem N 
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worten ſich berauſchen, ſondern ſich mit feinem Geiſte 
füllen! Hier ſind die ſtarken Wurzeln unſerer Kraft. 
Profeſſor _ Haefe. 


Aus Welt und Zeit 


Der 28. Oktober wird vorausſichtlich in Prag ein 
großer Feſttag werden. Stolz begeht die junge tſchecho⸗ 
ſlovakiſche Republik den erſten Jahrestag ihres kurz⸗ 
lebigen Beſtandes. Man wird es an allen Mittelpunkten 
des Tſchechentums gewiß nicht an den lärmenden Auf⸗ 
zügen und den farbenbunten Maskeraden fehlen laſſen, 
die nun einmal mit einem echten tſchechiſchen Volksfeſt 
unzertrennlich verbunden ſind. (Feſte feiern bunt wie 
die prächtigſten Bühnenbilder, das verſteht man wo 
ſlaviſches Blut und römiſcher Katholizismus gemeinſam 
die Volksſeele geſchult haben!) Ob aber nicht auch viel 
Katzenjämmerlichkeit unter der Decke des farbenbunten 
Gepränges ſich verſtecken wird d Bis jetzt iſt noch kein 
einziger von allen den Retortenſtaaten 
zu wirklicher Freude an ſeinem Daſein 
gelangt, die der frevle Uebermut der Sieger mit 
kühnen Farbſtrichen über die Landkarte ins Leben gerufen 
hat. Oeſterreich war gewiß kein Muſterſtaat und krachte 
ſchon ſeit Jahren, ſagen wir ſeit 1897, in allen Fugen, 
aber im Vergleich zu ſeinen glücklichen „Erbſtaaten“ war 
es noch ein feſtgefügtes Gebilde, umkleidet mit dem 
ganzen Adel alter Ueberlieferungen. Es iſt eben doch 
immer noch ein Unterſchied zwiſchen Staaten, die die 
Weltgeſchichte ſchafft, und ſolchen, die Wilſon und 
Clemenceau zuſammenſ chuſtern. 

Am beſten geht es ja bis jetzt im Tſchechoſlovaken⸗ 
ſtaate den Ruthenen. Jawohl, auch Ruthenen gibt 
es in Tſchecheien. Die abgrundtiefe Weisheit der Staats- 
ſchneider von Derſailles hat dem neuen Staate einen 
Flicken rutheniſchen Gebietes angenäht. Damit Polen 
und Rumänen, Ungarn und Ruſſen nicht zuſammen 
können.. . weil man aber mit dieſen Ruthenen im 
Geſamtſtaat gar nichts anzufangen wußte, hat man 
ihnen die Selbſtverwaltung gegeben. Auch über die im 
Tſchechenſtaate verbleibenden Madjaren braucht man 
| ſich nicht ſehr die Köpfe zu zerbrechen. Das ſind meiſt 
leicht madjariſierte Deutſhe oder Slovaken, die ſozu⸗ 


ſagen von ſelbſt wieder an ihre Stammvölker zurückfallen 


werden. Ein etwas ſchw 


die Polen ſein. 


e daulicher Brocken werden 
Europa weiß viel zu wenig, daß ſich 


| {hon ſeit Monaten Tſchechen und Polen um des zwiſchen 


. — 3 Gebiets willen in feldmäßiger Gefechts⸗ 
überſtegen. 1 ones > dem 
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Es iſt auch einfach Tatſache, daß ſie ſich unter dem mad⸗ 
jariſchen Drucke kreuzunglücklich funlten und die Befreiung 
vom madjariſchen Joche mit ſtürmiſcher Freude begrüßten. 
Nur daß dieſe Freude in weniger als Jahresfriſt völlig ver⸗ 
ſchwunden iſt. Die Tichechen haben die Slovaken nicht 
wie Befreier (die ſie auch gar nicht waren), ſondern wie 
Eroberer (was ſie noch weniger waren) behandelt. Wie 
der Tſcheche als echter Slave überhaupt zwiſchen lakaien⸗ 
hafter Kriecherei und brutalſtem Despotismus hin und 
her pendelt, ſo wurden jetzt die ſlaviſchen Brüder zu 
Heloten geſtempelt; die Slovakei ſollte Tſchechoviens 
„Bosnien“ werden, {ſeine Militärkolonie zur Derjorgung 
unmöglicher und abgeſchobener Beamter. Aber dazu 
kam noch ein zweites: Der Tſchechenſtaat exportierte ſeine 
Kulturkämpferei in ſeine füdöſtliche „Provinz“. Die 
ſlovakiſche Bevölkerung aber iſt kirchentreu und konſer⸗ 
vativ bis zum Aeußerſten. Auch die vielleicht ein Fünftel 
bildenden Evangeliſchen, die ſonſt im Allgemeinen neben 
der ſtädtiſchen Intelligenz die erſten und aufrichtigſten 
Freunde des neuen Staats geweſen wären. Beide Uon- 
feſſionen hängen in Treue an ihren Pfarrern, an denen 
ſie — je mit Ausnahme der höheren Stellen — die 
treueſten geborenen nationalen Führer hatten. Mehrere 
aus dieſen Kreiſen — evangeliſche wie katholiſche Pfarrer 
— wurden von der neuen Regierung herangezogen, 
einige zu Obergeſpanen oder zu Mitgliedern der Natio⸗ 
nalverſammlung ernannt (auch die letzteren wurden ja 
ernannt!). Nun hat z. B. der evangeliſche Pfarrer Joeh, 
der zum Obergeſpan von Preßburg ernannt worden war, 
ſein Amt mit der Bekundung ſeiner Unzufriedenheit 
niedergelegt. Der katholiſche Pfarrer Hlinka, Mitglied 
der Nationalverſammlung, iſt heimlich über die Grenze 
nach Pärts a 


verhaftet. 
Slovakei unbeſchreibliche Erregung. Auch die Freigabe 


des Führers der katholiſchen Slovaken kann die Be⸗ 


wegung jetzt unmöglich mehr eindämmen. 


Drüben in Amerika ſcheint aber allmählich ein Mann 


in Geiſtesnacht zu verdämmern, deſſen unbeſchreibliche 
Leichtherzigkeit den ganzen mitteleuropäiſchen Balkan 
auf dem Gewiſſen hat. Er — und die biederen Deutſchen, 


die uns den Mann von jenſeits des Ozeans als den 


Heiland und Friedensbringer der ſtöhnenden Welt ange⸗ 
prieſen haben! 
25. 10. 1919. 


5 Se {Prof 


nungsfreudige Mitarbeit reiche Arbeltsfelber. 2 
er dem Evangeliſchen Bund, zu deſſen Mitbegründern er gehörte, und 


sgereiſt, um dort für die Selbſtändigkelt 
der Slovakei zu wirken. Nach ſeiner Rückkehr wurde er 


Darüber herrſcht jetzt in der ganzen 


Inneren und 7 Miſſion, in der ee en Preßarbeit fand 
ſeine bei aller Abſchätzung der Entwicklun keiten immer hoff⸗ 


Am nächſten aber hat 


dieſer ihm geſtanden. An der Spitze des Halliſhen Zweigvereins. 


des Hauptvereins der Provinz Sachſen, als Mitglied des Fentral- 


ans und 


Prafidiums hat er ſich bis zu ſeinem Tode der Förde⸗ 
rung der Bun 


Proteſtant, der im Glauben an ſein Volk und ſeine beſſere Zukunft 
auch in den furchtbaren Tagen der Kataſtrophe nicht irre geworden 
iſt. Die theologiſche Seti der Univerſität Halle ernannte ihn 
igrem Ehrendoktor. Sein Andenken wird in Ehren bleiben und ſein 
Name kd in der Geſchichte des Evangeliſchen Bundes und des 
deutſchen Proteſtantismus unvergeßlich fortleben. 


Oeſterreich ; 

Perſdnlices, Difar Hermann Geyer in. Eichwald wurde 

zum Pfarrer von Brii He — 

_ dem deutſch⸗öſterreichiſchen nant en Kirchentag in Wien 
wurde über Weſtungarn wie fol et: Auf dem in Be⸗ 
tracht kommenden Gebiete befinden ſi Navy Seniorate und zwar das 
Wieſelburger, das Oedenburger und das Eiſenburger Seniorat. Vom 
erſteren kämen nur die drei Gemeinden Gols (2000 Seelen), Nikels⸗ 
dorf (814 Seelen) und Furndorf (945 Seelen) in Betracht. Das 
Oedenbur 5 Seniorat zählt elf Muttergemeinden: Ahlendorf, Wolfs, 
Storb, rbiſch, Harkau, Kobersdorf, Neufeld, Lutzmannsburg. 
Pöttelsdorf, Mad Oedenburg und Weppersdorf, mit acht großen 
Filialgemeinden und insgeſamt 24 713 Seelen. Das Eiſenburger 
Seniorat iſt das größte: es zählt 17 Muttergemeinden und 46 Tochter- 
gemeinden mit zuſammen 29 715 Seelen. eee kämen demnach 
ca. 85 ganz oder überwiegend lutheriſche Ortſchaften in Betracht und 
zwar ſind dieſe mit Ausnahme von Oeriſſiget (225 Seelen) und ſeiner 
Filiale Wasjobbegyi (121 Seelen) im Eiſenburger Seniorat, die 
magyariſch find alle deutſch. Außer dieſen käme ebenfalls im Eiſen 
burgiſchen in Oberwart (Felſöör) eine oy i reformierte Ge- 
meinde mit ca. 1200 Seelen in Betracht. rt beſteht übrigens auch 
eine deutſch⸗lutheriſche Gemeinde mit 635 Seelen. iſt nicht ms 
geſchloſſen, daß von den Eiſenburger Muttergemeinden etliche, 3 


Güns, St. Gotthard und eee (Dasdobron), ſowie etliche * 


außer Betracht blieben. Die Geſamtſeelenzahl betrüge hiermit ca. 
58 000—60 000. In Oedenburg wird vom Kirthendiftrift jenſeits 
der Donau, zu dem außer den Oedenburger und Eiſenburger deutſchen 
Senioraten noch acht überwiegend oder rein magyariſche gehören (das 

Wieſelburger Seniorat gehört zu unſerem Kirchendiſtrikt diesſeits der 
Donau), eine theologiſche Akademie, ein Lehrerſeminar und ein Ober- 


gymnaſium mit magyariſcher e gg baut ethalten, in Ober- 


ſchützen ein Obergymnaſium und ein Lehrerſeminar, ebenfalls 2 
magyariſchem bes Wir haben auch mehrere Waiſenhinſer und 
andere Anſtalten der Inneren . Das kirchliche Leben iſt zum 
Teil ziemlich lan, meiſtens aber ſehr rege. Die Gemeinden erhalten 
ſich ſelbſt, bis "= die ſehr bedeutenden Staatsbeiträge für die Schulen 
beziehungsweiſe ven und zur Getaltserhähung 
— ſind konfeſſionelle evangeliſche Schulen mit zirka 135—140 
ehrern 


Ba Ks Kirhe 9 ſein 


| [: allmdhich einander de bring. 


„ : 
Karl. ee Gottesfrieden. Reden 


iber We aus Urie und Gefangenſchaft. Cii 


ſache und damit der deutſch⸗evangeliſchen Einigkeit 
P Ae als ſchlechthin deutſcher Mann und überzeugungstreuer 


der Geiſtlichen. 


32 : <{ 7 ” 4 a 

YE 2 — „ . a 40h 2 "7 e 

N 8 r py e £5 
- Er» , I» r 


N PEI — Wl — * 2 > 4 9 3 "a: 3 8 * : N ” « N 
Ea»! N ” * 8 — . ry 
3 2 8 <A 5 8 2 Os : ks 8 n » l 4 * FIT ry 
GT I 4 N * : IE EMA Le han 9 eg q * . 79 * — * 35 
" 8 * — ” f ES. * 3 82 x 4 £ 6 * > 
4 — 2 - . ; ” ee 4 > tee itt es err FSA ye Rs rg rn > ug 5 2 
* endo te Oren AN IT en bong. ne yt roy conn RC nes 5 nn (our 8 885 1 
i 2 | n 1 1 " * " r Wy i * * * 
” ä 2 ow FA : "IE 8 5 
7 < pope eh 
"HED. Ante Re dee: FOR 7 ; 
&, : : 8. 


7 We En * 8 * 9 * _x * n. 2 2 * . 
: # » f 5 be)! . wen 5 8 3 n APCs * 
— >», 1 4> xs. os N 8 — * . ä 2 2 {1 . 2 . Py Ca . 8 
en S 8 7 An INN N mn MN — 2 — 
- 8 * .. 9 F r TTT /// . IE Bon, Fs" Bhs DION Et Yrs oe ee ³ I ae wet IE NCC SR EINE! 
ns Fs 0 D 3 Pp E 5 7 IE In 1 i : \ * 4 = ht 5 . : S p 1 ht IEG af; aloe Mn tor F 33, Gre out K „ ˙O⁰ͤ⁰ TF ⏑— M . . vor nr 2 22 * re 55 . 
2 r E . eo 3.74 a + + ot Et To £ * ” 7 1 A's 8 . 4 7 * | 2 5 8 F * p 1 b er AB os 4 3 3 1 9 cen eee. 3 4 a I - bends: r Y ** 0 , 
5 2 11 e e Re 0 et n n 2 1 5 n x J 85 , M * * 5 3 cab Ts 0 " * * IT vs "AL, 8 5 Wh 260 ghd —_— I” * 2 18 7 9 e Net Os . N e 414 e e eee © 2 4/4, SY 2 8 D eee eee 2 5 : 4 — 5 — - * 
2 5 33 3 n 8 * 2Y 3 Fs ; 2 * 8 r — 3 8 e e ee n * yo — — —  —  — e e  — ee . F K r I RY a rf as wont vr bee —2 * 2 eee . e e e — * 5 I Wr 5 29 a Org e erin rw 5 — ien * . 1 *. - . 
e PRE. Ae RR I Er Ro th er Ou N = 1 (SF res b 5 2 N > 8 3 : 4 3 j * 2 Nee MITE: wer 4 5 ; 2 : 6 - Kr ty 5. 2 4 r * Rad: 


o SONY STA ents PA Ie tt. er ers eee 
g — - 7 8 
— ITE SH EEE 4 1 * 


bs N NN Nr Dre W rer B ee A CI ORC ie irs oy + Fer Ip Ca Fen 4px _— 
r ccc c oo Ho LI EIA IE; Hug er „27 ² Po r 2 * 0 


„ A, 


arb 
eee. 


n Ay +" pai wy > 7 eee * : a 
2 5 1 2 rr eee 
enn „ eee eee r WAA Mete, #2471 421 Rn 2 * 


— 
r —— — * A l 2 . pr ere Age eys — — — 8 . 
'; ä WARES LOSES SEAL Ei 8 Fr ARISE CERT Mol EIA IDs . <4. F< fi — ets SE 1 
P 2 ior Cotte ec noe 4 ot fas MR, 5 — N n 8 n r i „ 22 V r 888 - S. m4 a 429-1417 4% wy Ye A uf TI been a ates Nene N en e g 8 5 <2 50 Tat 


neren 


n 


. — 9 3 * 
— 5 . * — i * e my Res er. r „ Ter we bot what, 
: ; NE a on Ih a horn Wade. Ras» Agr, "ae d e n SEE PE 8 n * Vs S OG 
8 rr en es ee o fees oe ag rere LORE CS 2 . 5 . 2 2 2 ˙ 6 . ( r * 
FCC EEE «‚ WOW mA Ge RIFE 8 5 V . 74 5 8 : * F P K As dg 2 7 
b 8 r WW * 1599 5 N 2773 1 tes, MC Ge > 1 h Way * r . - ; 2h 8 e . 5 r * _ * 
. yd ˙²⁰ A ⁵³˙ . A ³⁰¹.mm ! edn no OIEEg r . k 
MET Bonnie r yd y . a Tye, woes . . 4 
RE NY EE os oe POE D 5 : 3 . — 8 S 
8 d N 3 5 7 E == f : F 
"II ; 


7 
3 
ES 


—— PPP COTE 7 Dr nee 98 
7 Ee al a6 
„57000 ans Par le Coin SER Hogg. 


240 5 Die Wa 


rtburg: „ W 08/44 


unmittelbarem perſönlichem Miterleben ſtammend — packende und auch 


für die Kriegspſpckologie wichtige Reden über einzelne, den Soldaten 
und beſonders den Gefangenen bewegende religiöſe Fragen wie „mein 
Schickſal und ſein Sinn“, „Soldatenglück“, „das Geheimnis des 


Cpfers”, „der Ausgang des Lebens Jeſu”. „„ 


Prof. Dr. Th. Bachmann, Völkerwelt und Gottes 


gemeinde. Predigten über altteſtamentliche und neuteſta⸗ 

mentliche Texte. Leipzig, Dörffling u. Franke 1918. 167 8. 
geh. 6 Mk., geb. 7,50 Mk. | 

28 kurze, klare, tiefe chriſtgemäße hier und da ſtark lehrt aſte 

Predigten zumeiſt aus der riegszeit für. gebildete Hörer und Leſer. 
Uns fehlt etwas der Wiſſensimpuls. Grell. 


Alb. Serauer, Gott wird. 7 Predigten, gehalten im Winter 


1917/18 in der freireligiöſen Gemeinde Karlsruhe. Konſtanz, 


Reuß. u. Itta. Hart. 3,50. 191 S. 

Dieſe „Predigten“ ſind veranlaßt durch den mit ſeiner Leugnung 
der Geſchichtlichkeit Jeſu jetzt aufs neue herrortretenden Profeſſor 
Drews, dem ſie daher auch gewidmet ſind. Sie ſollen dem Gegner 
des konfeſſionellen Gottesglaubens Troſt, Erhebung und Erbauung 
bieten und zu böchſtem ſittlichen Streben anregen. Es iſt freilich 
ſtark zu bezweifeln, ob dieſe Wirkung bei dem Durchſchnitt der Fu⸗ 
hörer mit der Idee von einer ſich mit der Welt erſt entwickelnden 
Hraft, Gott genannt, eher zu erreichen iſt als mit dem chriſtlichen 
Glauben an eine von allem Anfange in höchſter Potenz vorhandene 
göttliche Macht, die nach ewigen 8 alles zu einer höheren Ent- 
faltung treibt und uns ſelbſt als erhabenes Urbild alles Guten die 
ſtärkſten ethiſchen Impulſe gibt. An der eigenen idealen Geſinnung 


des Derfaſſers, die ſich auch in dem Schwung ſeiner edlen, bilderreichen, 


vollendeten Sprache zeigt, ſoll natürlich nicht gezweifelt werden. 
Schoeppe. 


Für en” Feitrabend 


Scharlau (Magda Alberti), Kämpfe. Erinnerungen und 
Bekenntniſſe. Freiburg, Herder 1919. 282 S. 5,50 Mk., 
kart. 6,50 Mk. 

Die Lebenserinnerungen der Verfaſſerin, die einige Romane 
geſchrieben hat und zur katholiſchen Hirche übergetreten iſt, über⸗ 
raſchen höchſtens durch einen erſtaunlichen Mangel an Klarheit und 
Tiefe des Denkens. Daß es überall Evangeliſche gibt, die innerlich 
dem Katholizismus, d. h. der * angehören, iſt ohne⸗ 
dies IN: Ho Neues. I 1 


9 


Stille ! Nacht, heilige ee 


lom. bx dringen d nge ins Herz und r innigen 
a 
und wird reichen 


In feiner,  Runige mere i -4 uns der 2 die Entitebung 2 Weih 


L, ir —_— i n bereit ichen — tarken 
Spiel, das fi oft enen. BEI e 


4 


* 
3 


[Wilhelm Spengler, Sechs aus einem Dorf. Neue 

Kriegserlebniſſe. Freiburg, Herder. 1919. VII. 204 S. Kart. 
3,80 Mk. 

Erlebniſſe aus dem erſten Kriegswinter vom weſtſichen Kriegs- 

| {hanplay, ſchlickt und anſchaulich erzd ahl. 1 4 


Poa: . u m die weliurfcha nun 


Eduard Conrad, Hu den Quellen des Lebens. Eine 
naturwiſſenſchaftlich : philoſophiſche Höhenwanderung. Leipzig, 
Theodor Weicher. 265 S. Geh. 6 Mk., geb. 8 Ml. | 

Nach entwicklungsgeſchichtlichen Grundſäten behandelt der 

Verfaſſer die Geſtaltung des Weltganzen und die Entfaltung des 
organiſchen Lebens auf dem langen Wege von der Urzelle bis zu den 
Höhen des vollwertigen Menſchentums, das die germaniſche Kaſſe 
zur Vollendung bringen ſoll. Wie der einſeitig naturwiſſenſchaftliche 
Ausgangspunkt der Betrachtung, ſo dürfte auch dieſes in einem vor 
dem Ende des Weltkrieges ja bezweifelten Optimismus hingeſtellte 
Endziel nicht unbeſtritten bleiben. Auch manche Behauptung, die von 
den natürlichen Grundlagen des Daſeins ausgehend zu einer Neu⸗ 
geſtaltung des Lebens anleiten ſoll, iſt wegen der zu ſtarken Betonung 
des Phyſiſchen Neimdrüle. Gehirn, Sexualität) einzuſchränken. Aber 
es werden in feſſelnder Sprache und mit dem Wirklichkeitsſinne eines 
Arztes und echter ſozialer Geſinnung ſo überaus wichtige Zeitfragen 
(Ehe, Erziehung, Mammonismus, Sozialſtaat, Demokratie u. a.) be⸗ 
handelt, daß durch die 28 Abſ> nitte des Buches und die angefügten 
geiſtreichen Aphorismen wertvolle Anregung auch der erhält, der die 
ausſchließlich phyſiologiſche Orientierung nicht teilt: Daß dieſe 
übricens den Derfaſſer nicht in einen Gegenſatz zum Gottesglanben 
bringt und er für die chriſtliche Religion, allerdings mit der Hoffnung 
auf einem zweiten Luther, warme Worte findet, ſei noch beſonders 
hervorgehoben. | Schoeppe. 


Die nächſte Folge wird am 14. November ausgegeben. 


Inhalt: Luther und ſein Volk. Gedicht von Gerhard Fuchs. 
— Perſönlichkeit. Von Niebergall. — Luther als Träger deutſchen 
Weſens. Don Eckardt. — Luthers religionsgeſchichtliche Bedeutung. 
Von Mulert. Adeligd Eine Betrachtung am Reformationstage 
von Profeſſor Haeſcke. — Aus Welt und Feit. Don Hr. — Wochen ⸗ 
ſchau. — Bücherſchau. 
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Herr, bei deinem Wort! 
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Prüchtiger Wandſchmumn! . Georg Winter. 
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